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Irgendjemand


hat die Flügel


des Windrads festgebunden


das täglich aus der Ferne


in mein Fenster winkt


und seine Kreise unterbrochen


Er wusste nicht


das halt ich ihm zugute


wie sehr mich das getroffen hat


Denn es war


seit vielen Wochen


meine nimmermüde Freude


an seine Flügel


Gedanken lose anzubinden


und sie dann


mit kühnem Schwung


in die Luft zu schleudern


in genau den Himmel


wo sie Zukunft finden


und erhoffte Schwerelosigkeit


Nun warte ich schon lange


dass sich das Windrad


wieder dreht


und das Spiel


von vorn beginnt




Früh


noch bevor


das Meer laut wird


und die Sonne


den Tau


von den Steinen küsst


musst du einen Wunsch


auf die Ebbetafel schreiben


dort wo die Flut


den Sand geebnet hat


Und warte


bis die Wasser


wiederkommen


und die Worte lesen


warte bis die Winde


von Erfüllung wissen


Dann


wenn das Meer


laut wird


wende dich um


und flieh vor der Flut


mit verschenktem Mund




Ein Spielplatz


darauf Kinder spielten


mit frohen Augen


hellem Lachen


und Kettenschaukeln


pendeln noch


von warmer Kinderwürde


angetrieben


Und du quälst


unablässig dich


das Glück


der Kinder zu empfinden


im leichten Schwung


der Schaukeln


mitzuschwingen


zu lachen


und das Leuchten


in deinen stumpfen Augen


zu entzünden




Der Morgen belaubt sich


mit Sonnenstrahlen


Wind befiehlt den Zweigen


das Licht zu grüßen


und Blätter fallen


ganz sanft


in neues Gebären




Das ist ein Morgen


Was fängt jetzt an


Tautraum


auf silbernem Grün


und in Spinnennetzen


Altweibersommer


Nebelendlichkeit


auf Dächern


und um Kirchturmspitzen


weiße Sonne


mit Schleier


augenfreundlich


Heute kommt der Tag


auf leisen Füßen




Heute habe ich wieder gelebt


im Wald


und habe noch Harz


an den Händen


Gerüche


von faulender Borke


und dem Laub


vom vergangenen Jahr


Gelebt


bei schwelendem Feuer


und pulvriger Asche


wie Daunen so leicht


unter Schirmen


aus Fichtenzweigen


mit erster Eislast


Gelebt


auf dem Teppich aus Moos


mit dürren Blättern


tief eingesunken


ohne Laut


wie in Heiliges


Gelebt


und auf dem Heimweg gestorben




Du manchmal ruhen meine Worte


bei Wunderdingen aus


und sind


so ohne Laut


darin verloren


und fehlen mir


um guten Tag zu sagen


oder lebe wohl


sind an die Stille


hingegeben


erfahren sich


im stummen Schrei


ja fließen nicht einmal


mit leisem Atem


über meine Lippen


Du


manchmal ruhen meine Worte


bei Wunderdingen aus


und sind


so ohne Laut


darin verloren


und brauchen


einen Tag Geduld


vielleicht auch zwei




Ein Lied


hat dich


ans Herz genommen


und weint


mir dir


den Himmel bunt


Du tastest


nach den Tönen


tränenblind


mit deiner


zärtlichsten Gebärde


und hörst im Blut


sehr leise Worte


die aus dem Schlaf


erwachen.




Beschenkt


mit Luft und Sonne


die Türen öffnet


sperrangelweit


Beschenkt


mit Wohltuworten


dem Winken vieler Hände


im Vorübergehen


Beschenkt


von sonntäglicher Stille


wie absichtliches Schweigen


das deine Sinne


einwärts lenkt


musst du


tief atmen


jubelglücklich jauchzen


Gegengrüße winken


und lautlos danken




Alte Bäume


geben ihren Lebenslauf erst preis


wenn jäher Tod


Stumpf und Stamm durchschneidet


sie der Länge nach zu Boden wirft


und sie gezwungen werden


sich zu offenbaren


Ihre Jahresringe


verraten sogar Kindern


ihr manchmal hohes Alter


und Kundigen


die Glyphen lesen können


ihre kargen Tage


und auch den Überfluss


Doch was sie erlebten


im Weltgetöse


und welches Liebespaar


ein Herz in ihre Rinde schnitt


davon erzählen sie Reportern


die von Sensationen leben


nicht einmal ein Sterbenswort




Von diesem Tage an


die Welt


mit neuen Augen sehn


ein Traum


den viele träumen


Und wenn auch


neu die Augen


so bleiben doch


das Hirn


die Hände alt
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